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John Mull und fein Freund Tewfik.”) 

Der arme Tewfik Paſcha! Viel Freude erlebt er nicht 
an der Krone der Pharaonen! Als er den Thron Ismails 
beſtieg, da waren es zunächſt die Manichäer, welche ihm 
ſchlafloſe Nächte bereiteten. Schulden zahlen ſollte er und 
wieder zahlen, während die leeren Kaſſen doch kaum für's 
tägliche Brod reichten. Stehlen — mochte er ſcheinbar in 
der That nicht; auch war da die fatale Controlle, welche die 
Schlüſſel zum Geldſchrank wohl geborgen hielt. So verlegte 
er ſich auf's Betteln — damit indeß ennuyirte er Europa! 

Dann kam der böſe Arabi, der zu den ſchlafloſen Nächten 
ungemüthliche Tage brachte. Die braven Soldaten des Khe⸗ 
dive trieben ihre Anhänglichkeit ſoweit, daß ſie ihm mehrere 
Male unmittelbar auf den Pelz rückten; ja ſogar, ohne dazu 
aufgefordert zu ſein, ihm durch das impoſante Schauſpiel 
ſeiner Artillerie aus nächſter Nähe überraſchten — und zwar, 
mit den Schlünden auf ſeinen eigenen Palaſt gerichtet. 

Dies war unbequem! 

Doch Erlöſung nahte; nobel und opferbereit ſchwammen 
die Befreier aus dem trüben Nordweſten heran! Sie be⸗ 
gannen ihr Rettungswerk damit, daß ſie dem Freunde ſeine 
ſchönſte Stadt in Grund und Boden ſchoſſen, um alsdann 
ſein Land ſelbſt zu ruiniren! Indeß fingen ſie doch auch den 
ärgerlichen Arabi ein, und an die breite, treue Bruſt John 
Bulls ſank der gehetzte Herrſcher der Pyramiden, um in 
ſeinen Armen endlich die erſehnte Ruhe zu finden. 

Freilich, die Sache hatte auch diesmal ihren Haken! 

Zwiſchen Freunden kommt das ja nicht ſo genau darauf 
an, und ſo escamotirte John Bull dem lieben Schützling 
zunächſt aus den Taſchen, was — wenigſtens an moraliſchem 
Werth — noch heraus zu holen war, um ihm alsdann, zum 
Ueberfluß, die Peſt in's Land zu ſchleppen. Trotzdem aber 
blieb er ſein Wohlthäter — die Times ſagte es ja faſt täg⸗ 
lich, und die Times mußte es doch wiſſen. 

Somit ſchien der Himmel endlich klar. Arabi wurde in 
die Verbannung geſchickt, der engliche Gaſt nahm dem Freunde 
die ſchwere Laſt des Regierens ab und er beruhigte ihn über 
etwaige Zweifel, ob er ſich auch wohl bei ihm fühle, auf das 
Gründlichſte, indem er ſich gemüthlich und häuslich ganz bei 
ihm einzurichten begann. Lord Dufferin war es, der die 
Rolle des Quartiermachers übernahm. 

Doch ein trüber Punkt am Horizonte blieb. Wenn der 
Khedive aus ſeinem Fenſter nach Süden blickte, konnte er ihn 
bemerken. Der „Falſche Prophet“ im Sudan demonſtrirte 
täglich „ſchlagender“, daß er der Echte Prophet ſei, indem er 
dem beſorgten Landesvater ſeine Dörfer und Städte nieder⸗ 
brannte, von Europäern todt ſchlug, ſo viel er konnte, und 
die egyptiſchen Truppen zum Teufel jagte, wo er ſie traf. 

Das war allerdings eine Kalamität, und zwar eine Ka⸗ 
lamität, welche von Woche zu Woche ungemüthlicher wurde. 

Was war zu thun? 

Konnte John Bull nicht helfen, der alte Retter aus der 
Noth? John Bull konnte wohl helfen, aber er ſchien nicht 
gerade viel Neigung zu verſpüren, die Kaſtanien für ſeinen 
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Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
11 Humoreske von A. Leue. 
Fortſe tzung. 

Kirchner ſah ſich einige Male fragend um, ob ich ihm 
auch nachkäme, und ermunterte mich ungeduldig zur Eile; 
worauf ich ihm einfach und ruhig erwiderte, wir hätten ſo 
viel Zeit in Wernigerode vergeudet, daß ich gar nicht einſähe, 
warum wir uns ſo expediren ſollten. | 

Ich war ärgerlich; denn um ſechs aufgeftanden, waren 
wir Nachmittags um vier Uhr kaum eine Meile von Hohen⸗ 
ſtein entfernt. 

Kirchner antwortete nicht, mäßigte ſeine Schritte auch 
nicht und überließ mich meinen Reflektionen. 

Den Hut auf den Hinterkopf geſchoben und den Plaid 
auf dem Boden nachſchleifend, ſchoß er vor mir auf, daß die 
Rockſchöße flogen, und die Mappe ordentlich hin und her 
pendelte. In meinem Herzen fühlte ich einen geheimen Wider⸗ 
willen gegen ihn heraufziehen, welchen zu dämpfen mir nicht 
möglich war. 

Ich liebe die ſchöne klaſſiſche Ruhe, und kann dieſe ftreb- 
ſamen Feuergeiſter nicht leiden, die Alles ihren egoiſtiſchen 
Zwecken opfern und an nichts Anderes denken als an ihr 
Fortkommen. Dieſer Kirchner war wirklich von einer naiven 
Selbſtſucht! Wenn ihn der Ehrgeiz nicht ſchlafen ließ, und 
ihm dieſe ewige Fachſimpelei ſo große Freude machte, ſo 
mochte er doch ſo viel zeichnen und ſkizziren, wie ihm beliebte; 
— er ſollte mich nur aus dem Spiele laſſen. Auf jeden 
Fall konnte ich doch verlangen, daß er auch etwas Rückſicht 
auf mein Behagen nahm 

War es z. B. nicht geradezu beleidigend, daß er es gar 
nicht der Mühe werth hielt, eine Unterhaltung mit mir anzu⸗ 
knüpfen? Ich hätte ſo gern geplaudert, denn gerade in der 
freien Natur, wo das Herz jo voll ift, drückt man feine Em- 
pfindungen gern in Worten aus. Mein Freund war gewiß 
ein anſtändiger Menſch, aber zugleich die verkörperte Proſa 
und hatte für nichts Sinn, als für Eſſen, Trinken und Ar⸗ 
beiten. Nur zuweilen überfielen ihn krankhaft „poetiſche“ An⸗ 
fälle. Dann berauſchte er ſich bis zum Irrſinn aus dem 


jungen Freund aus dem Feuer zu holen. Denn das koſtete 
Geld, und kein Menſch konnte erwarten, daß er, aus bloßer 
Freundſchaft, Geld ausgeben ſolle. So beſchränkte ſich ſeine 
Freundesthat diesmal zunächſt auf guten Rath, der bekanntlich 
billig iſt. Zunächſt ſcheint er den armen Khedive angeſtachelt 
zu haben, tüchtig auch ſeinerſeits um ſich zu hauen. Als der 
aber trotzdem Beule um Beule davontrug, da ſcheint in 
London der Gedanke ſich Bahn gebrochen zu haben, es ſei 
das Beſte, die faule Stelle im Sudan ganz vom Körper 
Egyptens herunter zu ſchneiden, um endlich die Scherereien 
los zu ſein. 

Iſt dies nicht gerade freundſchaftlich gedacht vom egyp⸗ 
tiſchen, ſo iſt es doch ſtrict correct calculirt vom engliſchen 
Standpunkte aus. 

England nämlich hat abſolut kein Intereſſe am Sudan, 
und es kann den Londoner Staatsmännern ſehr gleichgültig 
ſein, ob der Khedive Tewfik in Darfor herrſcht, oder etwa 
der König Johannes. John Bull's „Freundſchaft“ bezieht 
ſich demnach weſentlich auf Unteregypten, welches die Route 
nach dem fernen Oſten beherrſcht, und wo die großen mercan⸗ 
tilen Intereſſen der europäiſchen Nationen mit einander 
concurriren. 

In Folge dieſer Sachlage haben die Vorgänge im Sudan 
für die britiſche Politik nur ſoweit unmittelbares Intereſſe, 
als ſie auf die Geſammtentwickelung Egyptens zurückwirken. 
Dies iſt nun in den letzten Wochen in einer Weiſe geſchehen, 
welche dem gutmüthigen John Bull ſchließlich unbequem zu 
werden ſcheint. 

Es ward nämlich im Süden fortgekämpft, und es blieb 
alles beim Alten. Das heißt, die Regierungstruppen ergriffen 
das Haſenpanier, und die Europäer wurden maſſacrirt. Die 
Erfolge der Rebellen begannen alarmirend zu werden. 

Alarmirend, weil ſie anfingen, den geſammten muhame⸗ 
daniſchen Nordoſten von Afrika von Neuem in fieberhafte Auf— 
regung zu bringen. 

Iſt der Mahdi thatſächlich der gottgeſandte Retter — und 
ſeine Erfolge zeigen es ja — was verhindert alsdann die 
Gläubigen, dem Wink der Vorſehung Folge zu leiſten, und 
nun endlich reine Bahn zu machen, mit den hochmüthigen, tief- 
verhaßten Giaurs! Man verſteht, welches Intereſſe mit ſolchen 
Schlüſſen die Bewegung im Süden für die kühlen Köpfe an 
der Themſe gewinnen muß! 

Und nun verſucht die ägyptiſche Regierung ſelbſt vor 
einigen Tagen einen Coup, welcher irgend eine Entſcheidung 
von engliſcher Seite in der ſtets brennender ſich geſtaltenden 
Frage unumgänglich erfordert. Sie macht den überraſchenden 
Vorſchlag, den Oſten des Sudan, nicht an den falſchen Propheten 
ſelbſt, auch nicht an das benachbarte Abeſſynien abzutreten — 
nein, an den alten Lehnsherrn, welcher völlig von Nil fort⸗ 
manövrirt ſchien, an den Sultan in Konſtantinopel. 

Damit gewinnt die Frage ein ſehr verändertes Ausſehen. 
Denn tritt die Türkei thatſächlich mit einer Armee dort in 
Action, ſo giebt es wieder eine Balance in Aegypten, eine 
Macht iſt da, welche eventuell der engliſchen Politik Schach 
bieten kann. 

Man ſieht nicht recht, ob der ägyptiſche Coup aus einer 
ſolchen Berechnung heraus vollzogen oder ob es nur ein letzter 
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Zunächſt hat Mr. Gladſtone den Zug nämlich ſehr ges 
ſchickt parirt, indem er bereitwilligſt den ägygtiſchen Vorſchlag 
acceptirt hat, freilich mit einem kleinen Klauſelchen: daß die 
Türkei auf eigene Rechnung die Beſitzergreifung des abgetretenen 
Gebietes zu vollziehen habe, und daß die Oceupationsarmee von 
Suakim aus vorgehen müſſe. Man verſteht, auf eigene Rechnung! 
Der kranke Mann, deſſen Taſchen heute mehr denn je an Aus⸗ 
zehrung leiden, und hinter dem der ruſſiſche Bär fortwährend 
im Sprunge ſitzt, bereit, auch ſeinerſeits die Orientfrage wieder 
aufzurollen, ſobald die Gelegenheit ſich bietet. 

Damit entpuppt ſich der engliſche Zug ſehr bald als 
das, was er iſt, nämlich als eine Finte, welche etwas weſent⸗ 
lich anderes bezweckt, als ſie zu bezwecken ſcheint. Den Com⸗ 
mentar zu dieſer Auffaſſung liefert die zweite Nachricht, welche 
von London her die Welt überraſcht: die Regierung hat Befehl 
gegeben, ein neues Expeditionscorps marſchbereit zu ſtellen! 
Das heißt aber, in Wirklichkeit lauert hinter der zahmen eng⸗ 
liſchen Antwort an den Khedive eine zweite kriegeriſche Action 
John Bulls in Aegypten, für welche jene nur die diplomatiſche 
Baſis anzubahnen hat. 

Und hierzu kommen endlich noch drei Nachrichten, welche 
die ganze Bedeutung der neueſten Wendung der Dinge in 
Aegypten offenbar machen. Zunächſt iſt das ägyptiſche Kabi⸗ 
net unter dem Druck der Situation zuſammengekracht. Aegypten 
ſteckt mitten in einer Miniſterkriſis. Sodann flüſtert man, 
und zwar flüſtert man es ziemlich laut durch ganz Europa, 
der Khedive Tewfik denke daran, zurückzutreten, um ſeinem 
neunjährigen Sohne Platz zu machen. Und der ſoll unter 
engliſcher Regentſchaft die Zügel der Herrſchaft führen! Endlich 
hat die franzöſiſche Regierung, wenn auch zunächſt nur in Form 
einer Anfrage, zu verſtehen gegeben, daß ſie geneigt ſein dürfte, 
bei einer neuen ägyptiſchen Frage wieder mit in Action zu 
treten, den faux pas von 1882 womöglich wieder gut zu 
machen! 

Wir ſehen, damit ſtehen wir ganz neuen Perſpectiven 
gegenüber! Eine allgemeine europäiſche Verwickelung droht 
im Hintergrunde, deren Löſung ſich in ganz unberechenbare 
Fernen verliert. 

Was heute ſchon klar iſt, das iſt die Thatſache, daß die 
alte Farce der Freundſchaft zwiſchen John Bull und Tewfik 
zu Ende kommen wird. Wenn England noch einmal nach 
Aegypten marſchirt, ſo wird das diesmal ausgeſprochen unter 
eig'ner Deviſe geſchehen. Es wird danach ſtreben, zu einem 
klareren Facit dort am Nil zu kommen, und dazu wird es 
zunächſt wohl Freund Tewfik ein Bein ſtellen müſſen, über dem 
er das Genick brechen wird. GE 


Politiſche Aeberſicht. 

Der St. Petersburger Korreſpondent der Germania, 
welcher noch eine von der allgemeinen Lesart abweichende Mei⸗ 
nung betreffend den dem Zaren zugeſtoßenen Unfall verſucht, 
berichtet folgende mehr romanhaft als wahrſcheinlich klingende 
Verſchwörungsgeſchichte: „Die gerichtlichen Unterſuchungen, 
welche ſofort nach dem Morde eingeleitet wurden, um zu 


„Born des Schönen“, wie er ſagte, und wurde ſentimental, 
wie ein Huhn, das den Pips hat. 

Aber wo war Kirchner denn eigentlich geblieben? Weg 
war er, wie fortgeblaſen Indeß, was ging's mich an. Ich 
ſetzte mich nieder, und ließ ihn laufen. 

Ich hatte mich an einer Wald-Lifiere in's Gras geſtreckt, 
und ließ die Füße in den Chauſſeegraben hängen. Mein Blick 
ſchweifte über die ſonnigen Wieſen und fetten Kornfelder hin, 
und blieb endlich an einer kahlen, wie eine bankerotte Verſiche⸗ 
rung ſich hinhaltenden Höhenzug haften, dem ein halbzerfalle⸗ 
ner Bergfried als penſionirter Major noch ein gewiſſes An⸗ 
ſehen zu geben bemüht war. In der Ferne erhoben ſich die 
Kirchthürme einer größeren Stadt in die Lüfte, ob von Qued⸗ 
linburg oder Halberſtadt, vermochte ich nicht feſtzuſtellen. 

Es war ein wunderſchöner Nachmittag. Wohlthuend 
warm ſchien die Sonne von dem dunkelblauen Himmel herab. 
Eine tiefe Stille lag auf der weiten Ebene, nur unterbrochen 
von dem Gezirp der Grillen, welche im Gras ihr eintöniges 
Conzert aufführten. Eilfertig und fleißig zogen die Ameiſen 
ihre mühſamen Straßen, während ſich luſttrunkene Käfer ſorg⸗ 
los faullenzend auf den langen Halmen wippten. Flüſternd 
vertrauten ſich treuherzig blickende Kornblumen ihre neueſten 
Eroberungen an, während ſich einige, ſchon ſehr verblühte 
Klatſchroſen ſchauderhaft kompromittirende Mittheilungen über 
ihre beſten Freundinnen zu machen hatten. Ja, die eine ließ 
ſogar durchblicken, daß das fo unſchuldig ausſehende Maßlieb 
ſich kürzlich mit einem gewiſſen, vornehmen Goldkäfer — na 
ich will nur ſtill ſein, um das arme Ding durch mein Plau⸗ 
dern nicht noch nachträglich in Verlegenheit zu ſetzen. 

Wie dicke, gutmüthige Oekonomen ſummten galant aber 
ſchwerfällig etwas unwahrſcheinlich ausſehende Hummeln um 
die Blumen herum, ägerlich brummend über die leichtſinnigen 
Schmetterlinge, welche ihnen in ganz unangenehmer Weiſe 
Konkurrenz machten. Unwillkürlich nahm ich für den Nähr⸗ 
ſtand Partei, denn wo ſie auch mit den redlichſten Abſichten 
hinkamen, überall hatte ſo ein flatterhafter Fant ſchon ge⸗ 
naſcht und gekoſt, und war auf Nimmerwiederkehr davonge⸗ 
ſchwebt. 


Selbſt die jüngſten Blüthen waren vor dieſem luftigen 
Geſindel nicht ſicher, ſo daß man es den ehrlichen Hummeln 
wahrlich nicht verargen konnte, wenn ſie verdrießlich waren 
und ihrer ſchlechten Laune mal ordentlich Luft machten. Und 
über die Blumen mußte man ſich auch ärgern. So viel ver⸗ 
trauliche téte-à-téte ich auch zu beobachten Gelegenheit nahm, 
nirgens habe ich, einige Knospen ausgenommen, bemerkt, daß 
irgend eine den Galanterien jener Glücksritter dauernden Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt hätten. Im Gegentheil, je bunter die 
Schmetterlinge, um ſo gepritſchter die Hummeln. Das ſcheint 
in der Natur aller Blumen zu liegen. 

Vor mir im Graben ſtand eine dicke, wie eine Dienft- 
magd ausſehende Butterblume, welche, von den leichtfertigen 
Don Juan's bis dahin ſehr wenig beachtet über das vermeint⸗ 
liche Glück ihrer Nachbarinnen ſich ſchon die Gelbſucht an den 
Hals geärgert zu haben ſchien. 

Selbſt dieſer wurde endlich von einem Ordensband ſo 
nachdrücklich die Kour geſchnitten, daß eine in ihren heiligſten 
Gefühlen gekränkte Hummel mit zornig geſträubten Borſten 
wild brummend auf das Pärchen zuſtürzte, um hier zur 
Rettung dieſer bedrohten letzten Poſition ganz energiſch zu 
interveniren 

Schon ergötzte ich mich an dem Gedanken, daß ich hier 
Gelegenheit haben würde, bei einer tüchtigen Katzbalgerei un⸗ 
betheiligter Zuſchauer zu ſein, ein Fall, der ſtets in mir eine 
gewiſſe ſchadenfrohe Behaglichkeit hervorruft, als plötzlich 
Tritte hinter mir ertönten, und ein luſtig gepfiffenes Liedchen 
meine Blicke von der Wahlſtatt ablenkten. 

Es war ein junger, ungefähr 25jähriger Mann von 
kleiner unterſetzter Statur, welcher einen mächtigen Stock 
ſchwingend mit elaſtiſchem Schritt den Waldweg entlang ge⸗ 
pfiffen kam. Da er in ſeiner anſtändig ſchlichten Kleidung, 
mit ſeinem friſchen, ehrlichen Geſicht einen ſehr vertrauen⸗ 
erweckenden Eindruck machte, ſo freundete ich mich mit ihm 
an: „Heda! iſt das da drüben eine Burgruine? 

„Nein, ein alter Wartthurm,“ entgegnete er freundlich in 
braunſchweigiſchem Dialekt, „dort hinten ſteht noch einer.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


konſtatiren, wer Jablonski eigentlich ſei und ob derſelbe wirk⸗ 
lich in der Wohnung geweſen, als die Mordthat verübt wurde, 
führten auf die Vermuthung, Jablonski und Sſudejkin ſeien 
eine und dieſelbe Perſon. Die Unterſuchungen gegen Jablonski 
wurden deshalb abgebrochen und der einzige Faden, welcher 
dem Staatsprokurator etwas Licht in dieſe myſtiſche Affaire 
gebracht haben könnte, ging dadurch verloren. Dieſe Vermu— 
thung, die ſich jedoch bald als ein Irrthum herausſtellte, hat 
demzufolge hauptſächlich dazu beigetragen, das Verſchwinden 
Jablonkis zu begünſtigen. Die von ausländiſchen Zeitungen 
gebrachte Nachricht, der eine der Mörder Sſudejkins, und zwar 
derjenige, welcher im Geſicht verwundet wurde, ſei verhaftet, 
beruht, wie mir von kompetenter Seite mitgetheilt wird, auf 
einem Mißverſtändniß. Es ſoll dem Prokuratur bis jetzt nicht 
elunger ſein, Jemanden der von der Polizei arretirten 45 
Personen der Theilnahme an dem Mord zu überführen. Wie 
mir ferner mitgetheilt wird, hat die Vermuthung, daß der 
Aufenthalt Jablonskis in Gatſchina am Tage, wo der Kaiſer 
ſo unglücklich „aus dem Schlitten geſchleudert wurde“, mit 
dem Morde Sſudejkins in Verbindung geſtanden, ſich in der 
That beſtätigt. Zwei Wochen, bevor der Unfall mit dem 
Kaiſer eintrat, ſoll nämlich Jablonski, von einer Frauens⸗ 
perſon begleitet, bei einem der Kaiſerlichen Waldläufer in 
Gatſchina eingetroffen fein, dem er einen von Sſudejkin unter- 
ſchriebenen Brief übergab, in welchem der Polizei-Inſpektor 
dem Waldläufer mittheilte, daß die Frauensperſon bei ihm 
logiren ſollte, um der Geheimpolizei und der Ochrana behilf— 
lich zu ſein. Der Waldläufer, welcher früher Agent der Ge— 
heimpolizei geweſen und Jablonski perſönlich kannte, verſprach 
den Wunſch Sſudejkins in Bezug auf das Mädchen zu er- 
füllen. Wenn der Kaiſer ſich auf die Jagd in Gatſchina und 
die Umgegend begab, befragte der weibliche Polizeiſpion ſich 
immer beim Waldläufer über Zeit und Ort, wo die Jagd 
abgehalten werden ſollte. Wenn die Perſon das Haus des 
Waldläufers verließ, geſchah dies ſtets in Verkleidung eines 
Bauernknaben. Am Tage, als die Pferde mit dem Kaiſer⸗ 
lichen Schlitten durchgingen, holte Jablonski feine Protegee 
im Waldläuferhauſe ab, welche erſt am folgenden Tage zu— 
rückkehrte. Sie erzählte, wie ſie während des Unfalles, welcher 
dem Kaiſer zugeſtoßen, Augenzeuge geweſen, indem ein Wald- 
läufer unweit der Pferde des Kaiſerlichen Schlittens ſein 
Gewehr unvorſichtig entladen habe. Uebrigens theilte ſie ihrem 
Wirthe mit, Jablonski glaube, daß Sſudejkin für ſie anders- 
wo Verwendung habe, weshalb fie wahrſcheinlich bald Gat— 
ſchina verlaſſe. Am Tage nach dem Morde Sſudejkins, als 
es ſich herausſtellte, daß Jablonski hier die Hauptrolle ge— 
ſpielt, trafen drei Polizei-Agenten in Gatſchina ein, um die 
von Jablonski empfohlene Perſon zu verhaften, weil ſie ver⸗ 
dächtigt wurde, an der Verſchwörung gegen das Leben Sfu- 
dejkins Theil genommen zu haben. Wie mir ferner in Be⸗ 
zug auf dieſe myſtiſche, in Gatſchina als Detektive fungirende 
Frauensper ſon mitgetheilt wird, ſoll es ſich herausgeſtellt 
haben, daß ſie die Schweſter des gehängten Kaiſermörders 
Sheljakoff ſei. Wohin fie transportirt worden, dürfte vor⸗ 
läufig ein Geheimniß bleiben. Wenn man aber das hier all⸗ 
gemein verbreitete Gerücht glauben kann, iſt fie ſchon in einer 
Kaſematte der Peter⸗Paul⸗Feſtung in aller Stille gehängt 
worden. Jedenfalls iſt ſie beſchuldigt, ſowohl ein Attentat 
auf den Kaiſer während der Jagd in Gatſchina verübt, als 
an der Verſchwörung gegen Sſudejkin Theil genommen zu 
haben.“ 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 12. Januar. Der Geſetzentwurf betr. den weiteren 
Erwerb von Privatbahnen für den Staat wird in dritter Leſung 
debattelos angenommen. Dann wird die zweite Berathung des 
Etats fortgeſetzt. Der Etat der Bauverwaltung bringt die 
Prüfungsfrage der Baumeiſter zur Sprache. 

Miniſterialdirektor Schultz erwidert, daß unter den betheiligten 
Reſſorts Verhandlungen ſchweben, um die Zeit der Vorbereitung 
zum Eintritt in den Staatsdienſt, ſowie die Anforderungen an 
die wiſſenſchaftliche Vorbereitung der Bauamtskandidaten zu regeln. 

Abg. Reichenſperger-Krefeld hält die Anforderungen an 
die wiſſenſchaftliche Vorbildung der Bauamtskandidaten für zu 
weitgehend. Man verlange von den Kandidaten eine Menge ge⸗ 


Kiteratur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Eine neue Weltanſchauung.) Der Schopenhauerianis⸗ 
mus hat es verſtanden, die Vorherrſchaft auf dem Gebiete der 
Weltanſchauungen nach einem halbhundertjährigen Kampfe ſich zu 
erringen. Es liegt in dem willensphiloſophiſchen Gedanken etwas 
unbedingt Beſtechendes und unmittelbar Frappirendes. Nur die 
düſteren Seiten dieſes Syſtemes, ſein Peſſimismus und der er⸗ 
kenntnißtheoretiſche Idealismus, mit dem der Gedanke: „Die 
ganze Welt iſt nichts alle Wille“ ſcheinbar unauflöslich verquickt 
war, haben eine allgemeine und rückhaltsloſe Würdigung des 
eigentlichen Grundelementes in dieſer Philoſophie bislang noch 
verhindert. 5 

Beſonders nach dieſer Seite hin bringt das vorliegende 
Werk eine entſchiedene Frontveränderung in dieſe ganze Schule, 
um dadurch allerdings den eigentlichen Standpunkt Schopenhauers 
und ſeines „Nachfolgers“ Hartmann überhaupt bei Seite zu 
werfen. Carl Peters, in ſeiner neuen Philoſophie, hält den Ge⸗ 
danken feſt, daß die Welt durchweg als Wille zu faſſen ſei; aber 
er unterſcheidet ſich radikal von ſeinen beiden Vorgängern in der 
Art, wie er dieſes Prinzip nun im Einzelnen durchführt und im 
Ganzen metaphyſiſch geſtaltet. Er gelangt, um es kurz zu ſagen, 
zu einem willensphiloſophiſchen Theismus, mit dem er einen 
myſtiſchen Dualismus kombinirt. Ich will die Schwächen dieſes 
Standpunktes hier nicht unterſuchen, um ſo weniger, als der 
Verfaſſer ſelbſt eine weitere Ausführung ſeines Ideenkreiſes uns 
verſpricht. Hervorheben möchte ich auf der anderen Seite, daß 
in dem Gedanken, das ganze Weltall als die Aeußerung einer 
von Ewigkeit immer neu aus ſich herausgeſtaltenden Schöpferkraft 
zu feiern, etwas ungemein Großartiges und poetiſch Ergreifen⸗ 
des liegt. 

Die Darſtellung iſt äußerſt lebendig, poetiſch durchwärmt 
und in hohem Maße klar und lichtvoll. In dieſer Beziehung iſt 
ſie echt Schopenhaueriſch, während ſie andererſeits das Unwürdige 
und oft Niedrige in der Schreibweiſe dieſes Mannes völlig ver⸗ 
meidet. Ich glaube daher die Lektüre dieſes eigenartigen Buches, 
ſchon vom ſchriftſtelleriſchen Standpunkte aus, entſchieden empfehlen 
zu dürfen. Einige Abſonderlichkeiten der Ausdrucksweiſe nimmt 
man bei der edlen Darſtellungsart des Ganzen aber gern in 
den Kauf. f 

Wir dürfen geſpannt ſein, wie dieſes Syſtem ſich weiter 


lehrten Krams, den ſie für das praktiſche Leben gar nicht gebrauchen 
könnten. Eine kleine Aenderung der Prüfungsvorſchriften könne 
nichts nützen, hier helfegnur eine gründliche, durchgreifende Reform. 

Miniſterialdirektor Schultz: Die meiſten der gerügten Uebel⸗ 
ſtände wurden auch von der Regierung anerkannt; theilweiſe ſei 
bereits Abhülfe geſchaffen, weiteren Uebelſtänden würde durch die 
in Vorbereitung befindlichen neuen Prüfungsvorſchriften entgegen- 
getreten werden. Die Nothwendigkeit der Examina an ſich könne 
nicht bezweifelt werden. 

Abg. Büchtemann findet die Urſachen der beregten Uebel⸗ 
ſtände in der ganzen Richtung, welche die neuere Bauverwaltung 
eingeſchlagen hat. Die wiſſenſchaftliche Vorbildung mache den 
Kandidaten oftmals nicht für den praktiſchen Gebrauch geeignet, 
die Mittel zur Abhülfe wären vielleicht in einer engeren Verbindung 
der techniſchen Hochſchulen mit den praktiſchen Inſtituten zu ſuchen. 

Abg. v. Rauchhaupt beklagt, daß die einzelnen Landestheile 
mit zu vielen Baubeamten verſehen ſind, von denen jeder eine 
beſondere Spezialität des Bauweſens vertrete (Waſſer⸗, Wege,, 
Tief⸗ und Hochbau.) Es wäre beſſer, dieſe Spezialitäten zu ver⸗ 
meiden und einen tüchtigen Baumeiſter zu unterſtellen und nament⸗ 
lich dem Wegebau eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Hier 
ſeien noch ſehr unzweckmäßige Geſetzbeſtimmungen hinderlich für 
eine geſunde Weiterentwickelung. 

Miniſter May bach erkennt das letztere ebenſo wie die von 
Abg. Büchtemann angedeuteten Mängel an. Die Regierung ſei 
bemüht, Abhülfe zu ſchaffen und hoffe die Reform des Examen⸗ 
weſens noch in dieſem Jahre zu Ende zu bringen. 

Abg. Reichenſperger-Krefeld betont die Nothwendigkeit 
der Pflege des gothiſchen Styles ſchon aus patriotiſchen Gründen. 

Abg. Büchtem ann theilt die Auſichten des Vorredners in 
dieſer Beziehung nicht. Die gothiſche Richtung entſpreche nicht 
den modernen Anforderungen, weil ihre Formen nicht genügend 
Licht und Luft für innere Räume gewähren. 

Abg. Sarrazin weiſt auf die Uebelſtände hin, die aus der 
Zulaſſung der Realſchulabiturienten zu gewiſſen Studienfächern 
erwachſen. N 

Abg. Geſcher bittet um wohlwollende Erwägung einer Pe- 
tition wegen Kanaliſirung der Moſel. 

Abg. Cremer hält es für zweckmäßig, daß die Regierung die 
künſtleriſche Ausſtattung von Gebäuden direkt mit den Künſtlern 
vereinbare, ſtatt ſolche Arbeiten in Submiſſion an die Steinmetzer 
zu vergeben. Ferner beklagt er, daß ſolche Kunſtarbeiten vielfach 
noch im Auslande anſtatt von deutſchen Künſtlern angefertigt 
werden. 

Abg. Reichenſperger-Krefeld empfiehlt dem Miniſter, das 
öffentliche Bauweſen in England mehr für uns zum Muſter 
nehmen zu laſſen, das ſtylvoller und zweckmäßiger ſei als das 
unſrige, was vom Abg. Büchtem ann beſtritten wird. 

Abg. v. Bethe⸗Czarnikau führt Klage über den ſchlechten 
Zuſtand der Netze. 

Abg. v. Riſſelmann hält eine Verbeſſerung des Zuſtandes 
der Oder in der Gegend von Schwedt für dringend nöthig. 
Durch die jetzige Beſchaffenheit ſei dieſe Gegend ſtark gefährdet. 
Eine bezügliche Petition liege dem Hauſe vor. 

Geh. Oberbaurath Wiebe erklärt, daß die Regierung bereit 
ſei, die Petition wohlwollend zu erwägen, wie ſie auch den von 
den beiden Vorrednern beklagten Zuſtänden ihre ſtetige Aufmerk- 
ſamkeit widme 

Abg. Berger-Witten empfiehlt ebenfalls, unſere Ingenieure 
nach England zu ſenden, um dortige Einrichtungen zu ſtudiren. 
Die Reiſekoſten würden durch das Studium der Verbeſſerungen 
der dortigen Einrichtungen ſehr bald gedeckt. 

Miniſterialdirektor Schultz bemerkt, daß der Miniſter in 
den Ausgaben für die gedachten Zwecke nicht engherzig disponire. 

Abg. Dr. Hammacher richtet die Frage an die Regierung, 
ob ſie, nachdem das Herrenhaus die Kanalvorlage abgelehnt habe, 
dies Projekt ebenfalls aufgiebt. 

Miniſter Maybach erwidert, daß die Regierung noch auf 
ihrem alten Standpunkt ſtehe und gegenwärtig damit beſchäftigt 
ſei, das Kanalprojekt umzuarbeiten und dabei die Intereſſen der 
Provinz Schleſien mehr ins Auge zu faſſen. (Bravo.) 

Abg. Lohren bekämpft das Kanalprojekt aus finanziellen 
Gründen. Im Oſten ſchaffe man durch Kanäle lediglich Verkehrs- 
ſtraßen für ruſſiſche Produkte. Dieſe dem Auslande nützenden 
Kanäle auf Koſten der Steuerzahler zu bauen, liege kein 
Grund vor. 


entfalten wird. Verſteht Peters es, ſeinem Ideenkreis neue Ele— 
mente zu aſſimiliren und ſo die eingenommene Poſition zu 
erweitern, fo ſtehen wir augenſcheinlich einem Philoſophen gegen- 
über, der berufen iſt, auf die Entwickelung der Metaphyſik 
beſtimmend einzuwirken. Einſtweilen aber wollen wir uns des 
ſchon Gebotenen erfreuen, das unzweifelhaft, wie man auch über 
den eigentlichen Standpunkt denken mag, von entſchiedenem Talent 
zeugt und in hohem Maße, als Lektüre, feſſelnd und anregend wirkt. 
Dr. P. Ellieſen. 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine Somnambule im Löwenkäfig.) In Reims 
fand jüngſt ein unheimliches Schauſpiel im Cirkus ſtatt. Der 
Löwenbändiger Pianet ließ den Magnetiſeur de Torch, welcher 
in der Krönungsſtadt Vorſtellungen giebt, mit deſſen Medium, 
der ſchönen Lucia, in ſeinen Löwenzwinger treten. Während 
Pianet die knurrenden Beſtien mit ſeiner Peitſche in einen 
Winkel des Käfigs drängte, magnetiſirte de Torch Fräulein 
Lucia. Sobald das Medium ſich in kataleptiſchem Zuſtande 
befand, ließ Pianet ſeine Beſtien die Somnambule umkreiſen, 
dann ſetzte er jene auf einen Stuhl und ließ die Löwen über 
die Schlafende wegſpringen und endlich ſteckte er gar den Arm 
und Kopf der ſchönen Lucia dem beſtdreſſirten Löwen in den 
Rachen. Als de Torcy ſein Medium wieder zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht hatte, ſchien dieſes keine Ahnung von den Ex⸗ 
perimenten zu haben, welche Pianet während des Schlafes 
mit ihr angeſtellt hatte. So berichten franzöſiſche Blätter. 
Es iſt wunderbar, daß die Polizei in Reims es duldete, daß 
man das arme Frauenzimmer einer ſo furchtbaren Gefahr 
ausſetzte. Ob ein Mädchen ſich in kataleptiſchem oder nor» 
malem Zuſtande befindet, macht bei dem Löwen, der es zer⸗ 
reißen will, doch wahrlich nicht den geringſten Unterſchied. 

(Der Kadaver des großen Walfiſches), der wäh⸗ 
rend der letzten Wochen häufig den Fluß Tay beſuchte und 
am Neujahrstage den Walfiſchböten nach einer aufregenden 
Jagd wiederum entſchlüpfte, iſt, wie ein Telegramm meldet, 
am Dienſtag im Schlepptau von drei Böten nach Stonehaven 
gebracht worden. Das nahezu 70 Fuß lange Ungethüm, in 
haben Leibe zwei Harpunen ſteckten, ſcheint ſich verblutet zu 
aben. 


Abg. Schmidt⸗Stettin bekämpft die Anſicht des Vorredners. 
Ueberall, wo Kanäle neben den großen Flüſſen vorhanden ſeien, 
bewährten ſich jene. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum plädirt für eine Kanalver⸗ 
bindung der Oder mit der Oberſpree im Intereſſe der ſchleſiſchen 
Verhältniſſe. 

Geh. Oberbaurath Wiebe erwidert, daß das vorliegende 
Projekt bei den Intereſſenten nicht überall Billigung gefunden und 
daß daſſelbe von Neuem ausgearbeitet wird. 5 

Abg. Meyer- Breslau bedauert, daß darnach das Projekt 
in weite Ferne gerückt ſcheine. Schleſien ſei auf den Export von 
Maſſengütern angewieſen, wozu der gewünſchte Kanal viel bei— 
tragen könne. 

Auf eine Anfrage des Abg. Lotichins erwidert Miniſterial⸗ 
direktor Schultz, daß eine Vorlage betr. die Rhein-Main⸗Regu⸗ 
lirung in Vorbereitung begriffen ſei und baldigſt dem Hauſe 
zugehen werde. } 

Abg. Dr. Natorp befürwortet ebenfalls die Regulirung des 
Rheines, deſſen bedeutender Schifffahrtsverkehr dieſelbe dringend 
nöthig mache. 

Auf eine Anfrage des Abg. Büchtemann erwidert Miniſte⸗ 
rialdirektor Schultz, daß darüber, ob bei dem Kanalprojekt ein 
Ausbau des Rhein⸗Elbekanals in Ausſicht zu nehmen ſei, ſich in 
dem augenblicklichen Stadium der Vorbereitung noch nichts ſagen laſſe. 

Die Abgg. Büchtemann und Löwe-Berlin führen Klage 
darüber, daß das Ein- und Ausladen am Landwehrkanal in 
Berlin ohne Grund polizeilich verboten worden iſt, wodurch für 
die Adjazenten große Nachtheile eutſtehen. Redner behalten ſich 
für die dritte Leſung die Einbringung eines beſonderes Antrages vor. 

Geh. Oberbaurath Wiebe erwidert, daß, wenn die Stadt 
Berlin ein Intereſſe an der Errichtung von Ausladeſtellen habe, 
das fiskaliſche Terrain zu dieſem Zwecke gern verkauft werden 
würde. Die Forderung einer Reſtrate von 2000 Mark zu 
dauernder Verbeſſerung des Bromberger Kanals wird dem Antrage 
der Budgetkommiſſion gemäß geſtrichen. Die Kommiſſion bean⸗ 
tragt ferner Streichung der 1. Rente von 100,000 Mark zum 
Neubau eines Regierungsgebäudes in Danzig. 

Reg.⸗Komm. Noell und Abg. Schreiber plädiren für 


Bewilligung der Summe. Die Poſition wird abgelehnt. Damit 
iſt der Etat der Bauverwaltung erledigt. 
Das Haus vertagt ſich hierauf auf Dienſtag 11 Uhr 


(Württemb. Preuß. Grenzregulirung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Januar 1884. 

— Ihre Königlichen Hoheiten Prinz und Prinzeſſin Wil⸗ 
helm gaben am Freitag Abend im Stadtſchloſſe zu Potsdam 
für die dortige Geſellſchaft ihren erſten Ball Im Bronze- 
ſaal wurde getanzt, und in den beiden großen anſtoßenden 
Staatszimmern, die einſt zu Zeiten Friedrichs des Großen 
mit den koſtbarſten in Silber geſtickten Tapeten bekleidet 
waren, war der Ort der Verſammlung der Gäſte. In 
dem gelben Saale nahmen der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm die Vorſtellung derjenigen Herren und Damen 
entgegen, welche noch nicht präſentirt worden waren. Die 
Geſellſchaft beſtand lediglich aus den Kreiſen, welche durch 
Rang und Amt, auch durch perſönliche Beziehungen eine 
Stellung zu den hohen Herrſchaften haben und die Einla⸗ 
dungen hatten ſich auch nur auf Potsdamer Kreiſe bezogen, 
Civil wie Militär in gleich anſehnlicher Zahl. Die Frau 
Prinzeſſin Wilhelm erſchien in voller Blüthe von Jugendreiz 
und Anmuth mit einer Grazie ihrer zarten Geſtalt, für 
welche die weiße mit Gold durchwirkte Atlastobe faſt zu 
ſchwer erſchien. Ein paar rothe Blüthen an der Schulter 
wie auch als Coiffüre vervollſtändigten dieſe Toilette. Prinz 
Wilhelm trug die Uniform eines Majors des 1. Garde-Re⸗ 
giments und führte feine Gemahlin in den Kreis der Geſell⸗ 
ſchaft. Nach einer Weile erſchien Se. Kaiferl, und Königl. 
Hoheit der Kronprinz und führte ſeine Schwiegertochter in 
den Ballſaal, worauf der Tanz begann. Sekonde-Lieutenant 
von Jakobi war der Ordner der Reihen. Prinz wie Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm betheiligten ſich nur an Quadrillen. Die erſte 
tanzte die Frau Prinzeſſin mit dem Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm von Heſſen, die zweite mit dem Major v. Petersdorff, 
der Prinz hatte für die erſte und zweite Frau von Kotze und 
Frau von Plötz gewählt. Es war ein Ball, bei dem die 
Jugend ihr Recht im flotten Tanze fand. Während die hohen 
Feſtgeber im Ballſaal im Kreiſe ihrer Jugendgenoſſen ſich 
bewegten, machte der Kronprinz in den anſtoßenden Gemächern 
die Runde unter demjenigen Theil der Geſellſchaft, deren Ehr⸗ 
geiz und Lebensreiz in anderen Sphären als in einer von 
oben bis unten beſchriebenen Tanzkarte liegt. In der großen 
Marmorgalerie waren rechts und links Etabliſſements zum 
Sitzen für die Damen gemacht, die hier von ihren Kavalieren 
von den Büffets her bedient wurden. Dieſe waren im Mar⸗ 
ſchallſaale aufgeſtellt und dann in den Kammern, in welchen 
Friedrich der Große gewohnt und muſizirt hatte, unter all 
den Andenken und Erinnerungen, die ſein Bild aus feiner 
Zeit in die jetzige übertragen. Nach dem Souper, das in 
nachhaltigſter Fülle auf den reizend arrangirten Tiſchen auf⸗ 
geſtellt war, wurde der Tanz in einem Walzer, einer Fran⸗ 
caiſe und dem Cottillon fortgeſetzt. Von Prinzen befanden 


Steuervorlagen.) 


ſich in der Geſellſchaft Ihre Königl. Hoheiten Prinz Friedrich 


Leopold, Prinz Friedrich Wilbelm von Heſſen, der Erbgroß⸗ 
herzog von Baden, Herzog Günther von Schleswig⸗Holſtein, 
die Prinzen Ernſt und Friedrich von Meiningen, der Erb⸗ 
prinz von Reuß und Prinz Wilhelm von Hohenzollern. 

— Beim Königlich italieniſchen Botſchafter Grafen de 
Lannay wird, wie wir erfahren, am 28 d. Mts. eine größere 
Ballfeſtlichkeit in den Räumen der italieniſchen Botſchaft hier⸗ 
ſelbſt ſtattfinden. Eine gleiche Feſtlichkeit veranſtalten noch 
in den letzten Tagen dieſes Monats der Botſchafter Defter- 
reich⸗Ungarns, Graf Szechenyi, und der Kriegsminiſter Gene⸗ 
rallieutenant Bronſart von Schellendorff. 

— Der erſte Subſkriptionsball in den Räumen des 
Opernhauſes findet ſodann am 25. Januar ſtatt. 

— Im Laufe des nächſten Monats werden hierauf noch 
Ballfeſtlichkeiten bei den Kaiſerlichen Majeſtäten und den 
Kronprinzlichen Herrſchaften im hieſigen Königlichen Schloſſe 
und am Schluß der Saiſon, am 26. Februar, der herkömm⸗ 
liche Faſtnachtsball im Königl. Schloſſe folgen. f 

— Die Verſetzung des Grafen Herbert Bismarck an die 
Botſchaft in St. Petersburg wird vielfach beſprochen. Ueber⸗ 
einſtimmend und aus ſehr guten Gründen wird dieſelbe als 
ein Ausdruck der guten zwiſchen Deutſchland und Rußland 
beſtehenden Beziehungen aufgefaßt. Man erblickt in dieſem 
Schritte, wie ſeiner Zeit auch in dem Beſuche des Miniſters 
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Grafen von Paris mit Gemahlin und Töchtern nach Madrid 


Manifeſtation auf dem Bahnhofe in Scene zu ſetzen verſucht. 


von Giers in Friedrichsruh, ein freundliches Anzeichen dafür, 
daß dieſe freundſchaftlichen Beziehungen beider Länder auch in 
Zukunft ſich ungetrübt erhalten werden. 

— Der Ober ⸗Konſiſtorialrath Dorner iſt zum Wirklichen 
Geheimen Ober-Ronfiftorialrath mit dem Range eines Rathes 
erſter Klaſſe ernannt worden. 

— Der Volkswirthſchaftsrath wird am 22. Januar zu— 
ſammentreten. 

— Das Staats miniſterium trat geſtern Mittag um 
3 Uhr im Konferenzzimmer des Abgeordnetenhauſes zu einer 
Sitzung zuſammen. Wie verlautet, ſoll die Begnadigung des 
Biſchofs von Münſter, wie überhaupt die kirchenpolitiſche 
Situation zur Debatte geſtanden haben, nachdem vorher ein 
informirendes Schreiben des Fürſten Bismarck zur Verleſung 
gelangt war. 

Breslau, 11. Januar. Der Reichs- und Landtagsabge⸗ 
ordnete v. Ludwig⸗Habelſchwerdt iſt geſtern früh auf ſeinem 
Landſitze Neuwaltersdorf, Kreis Habelſchwerdt, als er eben 
im Begriff ſtand, nach Berlin zu reifen, von einem Schlag⸗ 
anfalle betroffen worden. Herr v. Ludwig iſt auf der linken 
Seite gelähmt und nicht fähig zu ſprechen, doch ſoll Ausſicht 
vorhanden ſein, ihn am Leben zu erhalten. 

Breslau, 12. Januar. Für den preußiſchen Antheil der 
Olmützer Erzdiszeſe ſind die Dispenſe, mit Ausnahme von 
ſechs, am 8. Januar in Olmütz eingetroffen. 

Halle, 12. Januar. Der Geheime Regierungsrath Pro⸗ 
feſſor Dr. Ulriei iſt geſtern Abend geſtorben. 

Mannheim, 13. Januar. Die engliſche Regierung hat 
hierſelbſt in der Perſon des Bankier Ferdinand Ladenburg 
einen Vizekonſul eingeſetzt. 


Ausland. 


Wien, 12. Januar. Einem offiziellen ärztlichen Bulletin 


Aulolge iſt die Kronprinzeſſin Stefanie an Varicellen leichter 
erkrankt. 

Wien, 13. Januar. Aus Peſt wird gemeldet, daß das 
Miniſterium noch heute Beſchluß darüber faſſen wird, was 
angeſichts der zweiten Ablehnung des Miſchehegeſetzes ſeitens 
des Oberhauſes nunmehr zu thun ſei. Allgemein iſt die An⸗ 
ſicht vorherrſchend, daß das Miniſterium vorläufig die Sache 
auf ſich beruhen laſſen und die Entſcheidung derſelben auf eine 
Friſt vertagen werde. So viel iſt gewiß, daß die Poſition 
des Kabinets Tisza trotz des geſtrigen Votums des Ober- 
hauſes unerſchüttert iſt. Auf die geſtrige Abſtimmung des 
ungariſchen Oberhauſes war das Erſcheinen der öſterreickiſchen 
Ariſtokraten vou maßgebendem Einfluß; es waren 17 derſelben 
erſchienen, von welchen 15 gegen das Geſetz votirten. 

St. Petersburg, 12. Januar. Die Kaiſerliche Familie 
iſt heute in das hieſige Anitſchkow⸗Palais übergeſiedelt. 

St. Petersburg, 13. Januar. Dem Generalmajor Dol⸗ 
goruki, Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer attachirt, iſt der 
Stanislaus⸗Orden erſter Klaſſe verliehen worden — Ein 
Kaiſerlicher Ukas beſtätigt den Großfürſten Michael Nikolaje⸗ 
witſch als Präſidenten des Reichsraths für das Jahr 1884. 

Odeſſa, 12. Januar. Der bekannte Militärſchriftſteller 
General Roſtislaw Fadeijeff ift geſtorben. 

Paris, 11. Januar. Bei der geſtrigen Abreiſe des 
zum Beſuche des Königs Alfons, wie ſpäter des Herzogs von 
Montpenſier in Sevilla, hatten die Orleaniſten eine kleine 


Die Polizei hatte rechtzeitig Vorſichtsmaßregeln getroffen und 
verhinderte die kleine Zahl von etwa hundert Manifeſtanten, 
meiſtens etwas zweifelhafte Geſtalten, in den Bahnhof einzu⸗ 
dringen. Einige Rufe: Es lebe der Graf von Paris! Es 
lebe der König! ertönten und die Polizei verhaftete drei der 
lauteſten Schreier, arme Teufel, welche wahrſcheinlich weniger 
aus Enthuſiasmus als in Folge ſonſtiger Einwirkung auf 
ihre politiſche Ueberzeugung ihr Vive le roi! riefen. 

Paris, 12. Januar. Auf der deutſchen Botſchaft fand 
heute ein großes Diner ſtatt, an welchem der Miniſter-Präſi⸗ 
dent Jules Ferry und Gemahlin, der öſterreichiſch-ungariſche 
Botſchafter und die Gräfin Hoyos, der engliſche Botſchafter 
Lord Lyons, der holländiſche Geſandte und die Baronin Zuylen, 
der ruſſiſche Geſchäftsträger Graf Kapniſt, ſowie andere Mit⸗ 
glieder der vornehmen Pariſer Geſellſchaft und die Herren 
der deutſchen Botſchaft Theil nahmen. 

Madrid, 11. Januar. In der Deputirtenkammer forderte 

der Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Oppoſition dringend 
auf, das allgemeine Stimmrecht und die Reform der Ver⸗ 
faſſung nicht zu bekämpfen, damit man zu einer Verſöhnung 
der einzelnen Fraktionen der liberalen monarchiſchen Partei 
gelange. 
London, 12. Januar. Dem Reuter'ſchen Bureau wird 
aus Haiphong vom 7. d. M. gerüchtsweiſe gemeldet, Admiral 
Courbet wolle ohne Verſtärkungen abzuwarten auf Bacninh 
vorrücken. 

Sofia, 13. Januar. Die Minifter Stoiloff und Maſchev⸗ 
tiſch haben ihre Entlaſſung gegeben; wie es heißt, wären Dr. 
Pomenoff für das Portefeuille der Juſtiz, Sarafoff für das 
der Finanzen deſignirt. 

New-⸗Dork, 12. Januar. Der Dampfer „Neckar“ iſt 


heute mit der Leiche Laskers von hier abgegangen. 


Das Sprachrohr der Alliance Israelite. 

Unſere Collegin, die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, hat 
ſich in ihrer letzten Nummer mal wieder von einer recht lieb⸗ 
lichen Seite gezeigt. Nicht allein, daß ſie ihrem Trauerkranze 
von Lasker⸗Artikeln noch ein neues, nach Knoblauch duftendes 
Bläktlein hinzufügt, ſtößt fie auch, die Backen recht voll neh- 
mend, mit aller Kraft in das Horn der „Alliance Israelite“. 
„Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſoll ſich ſchämen“ tönt es 
aus dem Sprachrohr des Thorner Semitenthums wieder. Das 
preußiſche Abgeordnetenhaus ſoll ſich ſchämen, weil das nord⸗ 
amerikaniſche Repräſentantenhaus ſein Beileid über Laskers 
Tod ausgedrückt hat und das preußiſche Abgeordnetenhaus 
nicht. Die Herren Richter, Rickert, Virchow und Forckenbeck 
erhalten einen Wiſcher, weil ſie nicht die Courage haben, dem 
Verſtorbenen eine verherrlichende Ovation zu bereiten. Sie 
werden ſcharf getadelt, weil ſie „Pedanten“ ſind, „gut dreſſirte 
preußiſche Gemüther“ die ſich nicht unterſtehen, ohne polizeiliche 
Genehmigung dem deutſchen Volksmann Lasker ein Wort der 
Liebe und Anerkennung nachzurufen, und die darum nicht werth 
ſind, den ſelbſtbewußten freien Männern der amerikaniſchen 
Volksvertretung die Schuhriemen aufzulöſen. Daß in Deutſch⸗ 
land trotz aller Preßmanöver keine „Allgemeine Volkstrauer“ 
zu erzielen, daß die laskerhafte Auffaſſung von Freiheit und 


— 


bezirk Weſtpreußen eine Folge dieſes Bedürfniſſes iſt. 


Gleichheit in der Nation verflogen iſt, wurmt die Alliance 
Israelite und ihren Anhang. Man hatte ſich das ſo ſchön 
gedacht. Man wollte die gute Gelegenheit benutzen, für das 
Semitenthum Reklame zu machen. Lasker ſollte als Schutz 
heiliger dem gefährlichen Antiſemitenthum entgegengehalten werden, 
— man wollte den Leichnam herüber bringen laſſen um ihn 
als Talismann zu gebrauchen — und nun rührt ſich nichts, 
rein gar nichts. Nicht einmal die liberalen und fortſchritt— 
lichen Abgeordneten wagen den Mund aufzuthun. Allerdings 
ſchauderhaft. Wie hochherzig zeigen ſich dagegen die Yankees, 
denen Lasker doch gar nichts weiter zu Liebe gethan, als daß 
er, wie ein Chicagoer Gentleman ſich Paul Lindau gegenüber 
ſo ſchön und bezeichnend ausdrückte, ihre Schweine gegen den 
deutſchen Reichskanzler vertheidigt hat — Allerdings recht 
beſchämend für Deutſchland. „Wie oft ſchon“, ſchreibt die 
deutſche Vz. zerknirſcht, „hat wohl im Laufe der letzten 4 Jahre 
Deutſchland, das Ausland, Europa, die Welt, die Menſchheit 
u. ſ. w. erröthen oder ſich ſchämen müſſen. Zuerſt wurde 
das „erröthende Ausland“, wenn wir nicht irren, gegen die 
Förſterſche Petition in's Feld geführt. Dann mußte Deutſch⸗ 
land ſich ſchämen und erröthen über die angeblichen Juden— 
Verfolgungen in Rußland. Der ganzen Menſchheit brannte 
die Schamröthe auf den Wangen über den Prozeß von Tisza⸗ 
Eszlan. Das ſtolze England ſchämte ſich über Stöckers Judenhetzen, 
und jo fort in infinitum.“ Es iſt immerhin bemerkenswerth, daß 
Israel ſoviel im Artikel „Scham“ macht, die es bekanntlich nach 
des großen Philoſophen Schopenhauer Erklärung abſolutnicht beſitzt. 
er ſich aber von dem Schamgefühl der „Oſtdeutſchen“ ein 
Bild machen will, der leſe in ihrer letzten Nummer, abge— 
ſehen von dieſen den Pankees dargebrachten Lobhudeleien, den 
Artikel „Kronprinz und Kanzlerpreſſe“, welchen heute zu be— 
ſprechen wir keine Zeit und Luſt mehr haben. 


Provinzial Nachrichten. 

> Ottlotſchin, 12. Januar. Am 8. d. Mts. fand man 
in dem hieſigen Walde den ſtark in Verweſung üdergegangenen 
Leichnam eines ſeit eirca 8 Wochen vermißten, hier wohlbekann⸗ 
ten Schmugglers ans Polen. Anſcheinend liegt ein Raubmord 
vor. Die Sache macht begreiflicher Weiſe in unſerer ſonſt ſo 
friedlichen Gegend großes Aufſehen. Bei der gerichtlichen Section 
der Leiche, die vorgeſtern zur Ausführung kam, wurde ein Schädel⸗ 
bruch konſtatirt. Die Beerdigung des Todten ſoll erſt am 15. 
d. Mts. ſtattfinden. 

Danzig, 13. Januar. (Kurioſum.) In Nr. 2 des 
Kreisblatts für den Dauziger Kreis leſen wir folgende Annonce: 
„Im Verein von Pferden gegen Diebſtahl des Danziger Werders 


iſt im II. Bezirk die Wahl des Bezirks⸗Vorſtehers und deſſen 
Stellvertreters erforderlich und werden die Mitglieder im II. Bezirk 
zu Montag, den 44. Januar, Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthauſe 
des Herrn Theuring zu Reichenberg zur vorſtehenden Wahl mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die nicht Erſchienenen dem Beſchluß 
der Erſchienenen beitreten. B., Vereins⸗Vorſteher.“ — Daß 
dieſer Pferde-Verein verhindern will, daß uns das Danziger 
Werder geſtohlen wird, dürfte ein neuer Beweis ſein für die 
die hohe Intelligenz und die vielen Tugenden unſeres Pferdes. 

9 Löwenberg i. Schl., 13. Januar. (Gerädert.) Geſtern 
Vormittag gegen 10 Uhr verunglückte der einzige Sohn des Guts⸗ 
beſitzers H. in der Mühle zu Cunzendorf und Walde. Vom 
Mühlengetriebe erfaßt, wurde derſelbe, ehe das Werk zum 
Stehen gebracht werden konnte, ſo zugerichtet, daß er gefährlich 
darniederliegt. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 14. Januar 1884. 

— (Für unſere Leſer.) Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß wir von heute ab unſere Zeitung vom Tage ihres Erſchei⸗ 
neus datiren werden, da wir die allgemein eingeriſſene Mode, 
das Blatt einen Tag vorzudatiren, aus verſchiedenen Gründen 
für eine übele Gewohnheit halten. 
i (Kriegerverein.) Bei dem am Sonnabend ſtattgefun⸗ 
denen Appell erfolgte die Rechnungslegung pro 1883. Die Ein⸗ 
nahme betrug 1610 M. 40 Pf., die Ausgabe 1124 M. 47 Pf.; 
es bleibt mithin ein Beſtand von 485 M. 93 Pf. In die 
Rechnungsreviſtons⸗Commiſſion wurden gewählt die Kameraden 
Fuchs, Zindler und Haske. Die übrigen Verhandlungen betrafen 
interne Angelegenheiten des Vereins. 
(Prüfungen.) Die Prüfung der Schulamtspräparanden 
findet ſtatt: In Berent am 9. und 10. Mai; in Pr. Friedland 
am 19. und 20. September; in Graudenz am 7. und 8. März; 
in Löbau am 22. und 23. Februar; in Marienburg am 4. und 
5. April; in Tuchel am 26. und 27. September. Die Aſpiranten 
haben ſich am Tage vorher, Abends 6 Uhr, bei dem Herrn 
Seminardirektor zu melden. Die zweite Prüfung für Volks- 
ſchullehrer findet ſtatt: In Berent am 9. September ſchriftlich, 
mündlich am 11., 12. und 13. September; in Pr. Friedland 
ſchriftlich am 24., mündlich am 26., 27. und 28. Juni; in 
Graudenz ſchriftlich am 13. und 14., mündlich am 28., 29. 
und 30. Mai; in Marienburg ſchriftlich am 13., mündlich am 
15., 16. und 17. Oktober; in Tuchel ſchriftlich am 1. Juli, 
mündlich am 3., 4. und 5. Juli 1884. Die Meldung muß 
ſpäteſtens vier Wochen vor dem betreffenden Termine durch den 
Kreisſchulinſpektor eingereicht werden. Die perſönliche Meldung 
erfolgt am Tage vor der Prüfung, Abends 6 Uhr, bei dem 
Direktor des Seminars. 
— (Concert.) Wir freuen uns, mittheilen zu können, daß Herr 
Kapellmeiſter Friedemann auch in dieſer Winterfaifon 3 Sinfonie⸗ 
Concerte zu geben beabſichtigt. Das erſte wird vorausſichtlich 
am 31. Januar ſtattfinden. 
— (Theater.) Die geſtrige Vorſtellung, die Oper „Maurer 
und Schloſſer“, werden wir in unſerer morgigen Nummer einer 
Beſprechung unterziehen. Zum Abſchluß dieſer Saiſon wird am 
Dienſtag die Oper „Der Rattenfänger von Hameln“, die an 
allen Hofbühnen mit außerordentlichem Erfolg gegeben wurde, zur 
Aufführung kommen. Der Beſuch iſt ſehr zu empfehlen. 
(Für die Bromberger Vorſtadt⸗Schule) iſt als 
Rektor Herr Rektor Heidler aus Gilgenburg gewählt. Derſelbe 
wird vorausſichtlich im April d. J. feine hieſige Stellung antreten. 
— (Konſiſtorium für Weſtpreußen.) Das Bedürfniß, 
für Weſtpreußen ein Koſiſtorium zu bilden, iſt ein ſeit langer 
Zeit gefühltes, und ſeit der Theilung der Provinz Preußen auch 
offen anerkanntes, wie ja auch die Anſtellung eines zweiten General- 
Superintendenten am Konſiſtorium zu Königsberg mit dem Amts- 
Da aber 
die Stellung deſſelben ferne von feiner Parodie und ohne Pfarr- 
amt eine ſchwierige und wohl auf die Dauer unhaltbare iſt, ſo 
werden jetzt, wie die „D. A. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle 
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erfährt, an maßgebender Stelle in Berlin ernſte Verſuche gemacht, 
unſerer Kirchenprovinz endlich das langerſehnte Konfiftorium zu 
verſchaffen. Auch eine hierauf bezügliche Petition ans Abgeord⸗ 
netenhaus ſoll in Vorbereitung ſein. 

— (Unfug) Vom Liebchen'ſchen Gaſthauſe bis zur Ge⸗ 
rechten Straße ſtehen häufig, namentlich an Markttagen, die 
Fuhrwerke derartig durcheinander, daß die Paſſage für Fußgänger 
in hohem Maße gehemmt iſt. So ſahen wir am 11. d. Mts. 
Mittags 2 Uhr vor Dann's Colonialwaarengeſchäft einen Wagen, 
deſſen Deichſel über das Trottoir der Gerechten Straße hinweg⸗ 
reichte und ſo die Paſſage ganz und gar abſperrte. Wir hoffen, 
daß dieſem Unfug ein Ziel geſetzt wird. 

x (Unfall.) Geſtern in den Nachmittagsſtunden hatte 
ein Knabe das Unglück, auf dem Todten Weichſelarme einzubrechen. 
Nur durch große Anſtrengungen gelang es ihm, ſich herauszuarbeiten. 

— (Gefunden.) In der Kulmer Vorſtadt iſt ein zwei⸗ 
rädriger Handwagen gefunden worden. 

— (Bei Reviſion der Herbergen) wurden 10 obdachloſe 
Individuen feſtgenommen. 

— (Arretirt.) Von Sounabend Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 30 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 13. Januar. (Das Nationale des Jägers 
Nimrod.) Das Zitat des Abg. Meyer-Breslau, welches im 
Abgeordnetenhauſe ſo außerordentliche Heiterkeit bei Berathung der 
Jagdordnung erregte, „Nimrod, der erſte Jäger vor dem Herrn, 
war bekanntlich ein Semit“, wurde vom Abg. von Meyer⸗Arns⸗ 
walde, gleichfalls unter „Heiterkeit“, dahin richtig geſtellt: Nimrod 
habe ſchon vor Noah und Sem gelebt, könne alſo ſchwerlich ein 
Semit geweſen fein. Darauf bemerkt die N. Pr. Zig. ihrerſelts: 
„Freilich war auch das nicht richtig! Nimrod war (Moſes I, 
10, 6—8) ein Enkel Hams, bleibt aber trotzdem für Ifraels 
Jägerruf verloren.“ Nun beanſprucht die Germania den großen 
Jäger Nimrod als einen Schwarzen für das Zentrum, denn ſie 
bemerkt: „In Streitſachen v. Meyer⸗Arnswalde contra Meyer⸗ 
Breslau puncto Nimrod iſt keinem von beiden die in Anſpruch 
genommene Ahnenſchaft des großen Jägers zuzuſprechen. Gründe: 
Wenn Letzterer ihn als einen Nachkommen Sems reklamirte, ſo 
hatte er ebenſo Unrecht wie Erſterer, der ihn zu den Vorfahren 
des gemeinſchaftlichen Stammvaters Noah rechnete. In Wahrheit 
iſt derſelbe ein Sohn Chams — ſomit ein Schwarzer — und 
folder dent Zentrum zu vindiziren V. R. W.“ 

Berlin, 13. Januar. (Semitiſches.) Gegen den ver⸗ 
antwortlichen Redakteur der Volks⸗Zeitung, Herru Berghauſen, 
ſtanden heute vor der Strafkammer des Landgerichts I. zwei 
Verhandlungen wegen Beleidigung durch die Preſſe an. Zunächſt 
war inkriminirt ein Artikel in Nr. 104 der genannten Zeitung 
vom 8. Mai vorigen Jahres, überſchrieben: „Nahende Ent⸗ 
ſcheidung.“ Es war in demſelben die Geſetzesvorlage, betreffend 
die zweijährigen Etatsperioden, einer Beſprechung unterzogen, die 
iu äußerſt ſcharfer Weiſe die Regierung und ihre Organe kriliſirt, 
die auf den Verfall hinarbeite, ohne jedoch eine Perſon zu bezeich⸗ 
nen. Der Staatsanwalt führte an, daß ohne Zweifel der Fürſt 
Reichskanzler gemeint ſei und beantragte eine Zuſatzſtrafe 
zu der von dem Angeklagten bereits zu verbüßenden Strafe von 
neun Monaten, denn die Art des Angriffs gegen den höchſten 
Beamten des Reiches ſei eine geradezu unfläthige zu nennen. 
Rechtsanwalt Munckel beſtritt in feiner Vertheidigung die Auſicht, 
der Fürſt Bismarck ſei perſönſich angegriffen worden, hierzu ſei 
wohl der Verfaſſer, wie ſein Klient zu klug, um dies in ſolcher 
Weiſe zu thun. Der Gerichtshof erkannte, daß „der Kopf, in 
dem die Regierungsreform gipfelt ...“, wie es in dem Artikel 
heißt, nur der des Fürſten Reichkanzlers ſein könne, was bei der 
Tendenz der Volks⸗Zeitung erſt recht anzunehmen ſei, deshalb fei 
eine zehnmonatliche Gefängnißſtrafe über den Angeklagten zu ver⸗ 
hängen. 

ces 10. Januar. (Doppelmord und Selbſtmord.) 
In der Königsgaſſe (Simonyi'ſches Haus) wohnte bei der Familie 
Juszth ein junger Mann, Namens Lauer. In deſſen Zimmer 
wurde nun Lauer, eine fremde Frauensperſon und ein fremder 
junger Mann todt aufgefunden. Jede der Perſonen hatte einen 
Schuß durchs Herz. Die todten Körper wurden in das Rochus⸗ 
hoſpital übergeführt. Der fremde junge Mann ſoll ein Juriſt 
ſein. Die Polizei geht von der Anſicht aus, daß ein Mord aus 
Eiferſucht vorliege, der fremde Mann bei Lauer eingedrungen fei, 
das Mädchen bei ihm gefunden, beide ermordet und dann ſich 
ſelbſt getödtet habe. Der Mord ſcheint frühmorgens begangen 


worden zu ſein. 
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ark Belohnung 
werden von dem Hotelbeſitzer Herin Leutke 
emjenigen zugeſichert, welcher ihm über den 
Verbleib des ihm in der Nacht vom 9. zum 10. 
Januar geſtohlenen Pferdes (Fuchswallach, 2 
Zoll groß) Auskunft zu geben und die Perſön⸗ 
lichkeit des Diebes derartig feſtzuſtellen vermag, 
daß derſelbe gerichtlich ein werden kann. 

Thorn, 14. Januar 1884. | 
Die Volizei-Verwaltung. 
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= Durs die Geburt eines geſunden, 
$ kräftigen Töchterchens wurden hoch; 
erfreut 
Gollub, den 12. Januar 1884. 
Geier nebſt Frau. 
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Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empffehlt 
J. Wardaoki, horn. _ 


Jaunpfähle und Stangen 


hat billig zu verkaufen 
Th. Himmer, Bromb. Vorſt. 


Gutes Tafelglas 


empfiehlt billigſt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 

vis-à-vis Dammann u. Kordes. 

Die beſte 


Le derappretur 
a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Majer. _ 


2 ſehr kräftige, fette 
Zugochſen 


zu verkaufen 


Königf. Gberförſterei Lchirpit. 
Eine Schmiede 


nebſt Wohnung, 
ni an der Chauſſee in Mocker bei Thorn, 
ehr rentable Stelle, von ſogleich zu verpachten 
b H. v. Dessonneck. 


ei 
Ein Gartengrundstück 


mit Wohnungen iſt an einen kautionsfähigen 
Gärtner von Oſtern zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
Aninos. Billig! 
aar oder kleine Raten! 
Kostenfreie Probesendung überall hin. 
Fabrik Weidenslaufer, Berlin NW. 
Geerthe Anfragen werden sof. beantwortet. 


um Zwei Lehrlinge ww 


zur Erlernung der Tiſchlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 
Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Trenk. Ciſchlermſtr. 
Thorn, Araberſtr. 125. 


rr 
Beachtenswerth. 


PILEPSIE 
KRAMPF- 
ET 
NERVENLEIDENDE 


Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 
handlung. Hunderte geheilt, 
101 Prof. Dr. Albert. 
Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire olasse aus- 
gezeichnet. 
6. Place du Tröne, Paris. 


EIERN EIDINEE ER 


N NN NN 


4—200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline; Trommel, Glocken, 
Castagnetten, Himmelsstimmen, Harfen- 
spiel etc. 


—16 Sücke spielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Pho- 
tographiealbums, Schreibzeuge, Hand- 
schuhkasten, Briefbeschwerer, Blumen- 
vasen, Cigarren-Etuis, Tabaksdosen, Ar- 
beitstische, Flaschen, Biergläser, Stühle 
ete., Alles mit Musik. Stets das Neueste 
und Vorzüglichste, besonders geeignet zu 
Weihnachtsgeschenken, empfiehlt 
J. H. Heller, Bern (Schweiz). 
Nur dirskter Bezug garantirt Aecht- 
heit; illustrirte Preislisten sende franko. 


-ZunfroyptoA anz 
orupag sie 788 dy 0g sıq o "e 10q 
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Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei 0. Dombrowski. 


„Melbourne 1881.“ — J. Preis — „Zürich 1883.“ 
Spielwerke 


18. 1. Uhr 6 Inſtr. JI. Rec. 
Dom. Klein-Lanſen 


Holzverkaufs- Bekanntmachung 


Oberförſterei Wodek. 
Am 21. Januar cr., von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gross-Wodek 
aus dem Belauf Katrinchen, Jagen 336 


(Lonzynek) 
ſucht zum 1. April 2 verheirathete Pferde⸗ 293 Stück Bauholz der III. bis V. Claſſe 
knechte und 2 Tagelöhnerfamilien bei 9 „ Bohlſtämme und 
gutem Lohn und Deputat. 1 30 „ Spaltlatten. 


2 Lehrlinge 


zur Tiſchlerei verlangt 
— ß Aolaszewskl, Torn. 
- —.— 
Lehrlinge 
zum ſofortigen Antritt ſucht die Wagenfabrik] mündlich nähere Auskunft. 
von A. Gründer-Thorn. 
Wohnungen 1. und 2. Etage find zu ver⸗ 
miethen. Katharinenſtraße 205. 
E große herrichaftlihe Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 
Nie Part.⸗Wohnüng, beſteh. aus 5 heizbaren ping 
D Ju, 3 b nebſt Zubeh. auch Messel 
iſt zu verm. Bromb. Vorſt. von Paris. 
9 Stuben, Küche, nebſt Zubehör zu verm. 


100 „ 


Wodek, den 9. Januar 1884. 


Jagen 365 
31 Stück Bauholz der IV. und V. Claſſe. 
Belauf Grünfliess, Jagen 203, 
Bauholz der IV. und V. Claſſe, 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Der Königliche Oberföriter. 


V. Bülow. 


2 Illnſtrirter Neuer 


Deutſcher Kaiſer Kalender 
pro 1884 


C. Dombrowski-Thorn. 


Ein herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 


——ů —— H. Rausch. ijſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 
Kissner's Restaurant. 
Täglich i iev Zimmern 
es Ein „ von vier Jin 
f Zub ſt leich od 
Concert BE |, ee bus er 


— Bromberger Vorſtadt Nr. 72. 
Geſangs Vorträ k. 1 Wohnung, eſtehend aus 3 Zim. z. verm. bei 
Entree & Perſon 50 Pf. Th. Wolff, Copernikusſtr. 210. 


FFF 
Thee-Import-Geschäft 5 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. & 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. | . 1 Pfd. 
b. Blüthen-Thee Nr. La 12,00, Nr. IIa 9,00, Nr. III a 7,50 „ | P" er 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
Y 8 4 3,00, „ 9. 2.50, % 108 2,00 „ | pro ½¼ Klg. 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,0 „ 


3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. [ „ K 
Imperial a 6,00 — 4,00 u. 3,00 „ Dr 7 117 
4. Thee-Grus a 3,00—2,50 u. 200 ,„ On 


See ee ee ee ee ee eee; 


9 w 9 * 
Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 


an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ein offenes 


Ladengeſchüäft 
meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 
— Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Häuge⸗, Tiſch⸗ und 
Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 

Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Petroleum-Koch-Apparate, 
Zuß-, Sitz- u. Badewannen, Kohlenkaſten, Vogelbauer etc. 
“Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 

Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 
Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll . 
Theodor Jeziorowski, 

Klempnermeiſter. 


DOS eee 
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Wer ſich für Berlin intereſſirt 


gleleisleislsislelelolsislskelsisie: 


und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 
auf den wöchentlich erſcheinenden 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inhalt: Eine kurze, aber genügende politiſche Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 
Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle Seiten) — humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 2· 3 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 
haltiges Vermiſchtes ꝛc. ꝛc. 

Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. 

Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 
Exemplaren erfreut. . £ 

Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 

Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, anmoneiven- 
am zweckmäßigſten im 


7 4 u 
„Berliner Lokal-Anzeiger 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt und ‚enthebt uns jeder weiteren 
Reklame. Preis pro Zeile 90 Pfennig. 
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
ſo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman's 
„Im Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franko 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, jo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 
des ſo beliebten Schriftſtellers. 
Die Expedition des 5 
‚Berliner Toſtal- Anzeiger 
i 3 Zimmerſtraße 40/41. 
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miethen Bromberger Vorſtadt Jarl Spiller. 
Oper in Eulmſee. 

Nur eine Vorſtellung der Operngeſellſchaft 
aus Thorn im Saale des Herrn Möhrke. 


Donnerſtag den 17. Januar 1884. 


Der Barbier von Sevilla. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Roſſini. 


Stadt-Chenter in Thorn. 


Letzte Opern⸗Vorſtellung. ug 
Dienitag den 15. Januar. 
Mit neuen Dekorationen. 


Der Rattenfänger von 


Hameln. 


Große Oper in 5 Akten von Viktor Neßler. 
Die neuen Dekorationen ſind von Herrn 
Witte in Elbing gemalt. III. Akt: Freier 
Platz an der Weſer bei Mondſchein-Beleuch⸗ 
tung. V. Akt: Der Koppelberg, Schlußdeko⸗ 
ration: das Innere des Koppelberges, der 
Berg reißt auseinander und zeigt im Innern 
eine phantaſtiſch, zauberiſch ſchöne Gegend; der 
Berg ſchließt ſich wieder. Maſchinerien nach 
Muſter der Leipziger Bühne eingerichtet. 
Beſtellungen auf Villets nehme 
ich ſchon heute entgegen. 
Anfang 7 Uhr. 


H. Schoeneck. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 
Weizengries Nr. 1 
Weizengries Nr. 2 
Kaiſerauszugmehl 


ae 


Weizenmehl Nr. O0. in 5 
Weizenmehl Nr. ! 19,2019, 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zufammen 

ehe ann 3,00 13,60 
Weizenmehl Nr 2 12,60 | 13,20 
Weizenmehl Nr. 3 8.80 8,40 
Weizen⸗Futtermehl 6,20 6,20 
Weizen⸗Kleie . 5 
Roggen⸗Mehl Nr. 
Roggen⸗Mehl Nr. 

gemahlen) 
Roggen⸗Mehl Nr. 80 10, 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 X 7,40 
Roggen: Mehl gemengt (hausbacken) 9,40 9,80 
Roggen-Schrot . . RE EL 7,90| 8,10 
Roggen Futtermehl . . 2... 6,60 6,60 
Mogan eie ee 6,00 6,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 111 22,60 22,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 21,00 21,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 2. 19,40 19,40 
Gerſten⸗Graupe Rar 444 17,80 17,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 15,60 15,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. . 2... 13,60 | 13,60 
Gerſten⸗Grütze Nr. ...., 16,00 16,00 
Gerſten⸗Hrütze Nr. 2: 15,40 | 15,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 0... 14,60 | 14,60 
Gerſten⸗Kochmehlhll 9,00 9,40 

6,80 


Gerſten⸗Futtermehl 


Täglicher Kalender. ö 


r 5 der Thorner Preſſe7 kauft 
' die Expedition. 


